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Taktstock bei Fuß
Singen beim Wandern, das 
kennt man. Gesangsunterricht 
im Wald? Das war für Manuel 
Andrack neu  S. 67REISEN

I
ch war zum Kochen verabredet. Nun  
stehe ich nackt am Genfer See. Rechts die 
scheußliche Fassade des Grand Hotel 
Kempinski, geradeaus die Rue de Mont 
Blanc, auf der Touristen ihre Kameras kli-
cken lassen. Isa belle hat mich hierherge-
schleppt, in die Bains de Paquis, eine 

Saunaanlage auf einer Landzunge, die weit in den 
See hinausreicht. Drinnen dünsten still bei 80 
Grad Männer mit schrumpeligen Hintern und gu-
cken durch Fensterschlitze über den Lac Léman in 
Richtung Alpen. Draußen kühlen Mutige ihre auf-
geheizten Körper im elf Grad kalten Wasser. Wäh-
renddessen schmoren bei Isa belle zu Hause im 

gusseisernen Bräter Schweinebäckchen in Rot-
weinsoße. Zusammen mit Süßkartoffelmousse 
werden wir sie abends Gästen servieren, die ich 
noch nicht kenne. Isa belle rückt ihre Schwimm-
brille zurecht und stürzt sich in die Fluten. Gestern 
eierte ich noch verloren durch die Stadt, kannte 
nichts und niemanden. Heute bin ich mittendrin, 
koche und schwitze mit den Einheimischen: Ge-
fällt mir. Ich stürze mich hinterher.

Isabelle habe ich über die Onlineplattform 
Come CookAndEat.org kennengelernt, die Anfang 
dieses Jahres gelauncht wurde, um Kochbegeisterte 
zu vernetzen. Meldet man sich an, kann man ein 
eigenes Profil erstellen, und schon stehen einem 

weltweit die Küchen offen. Fähnchen auf einer 
Weltkarte zeigen Hobbyköche rund um den Glo-
bus an. Klickt man den Button »Active as host«, si-
gna li siert das die Bereitschaft, Kochpartner auch 
bei sich zu Hause zu empfangen – was aber keine 
Teilnahmevoraussetzung ist. 

Eingeloggt, kann man die kulinarischen Vorlieben 
der Gastgeber studieren und welche Sprachen sie ver-
stehen. Die Community ist vielfältig: Andrzej aus 
Polen schreibt, dass er mit seiner Familie zwar in einer 
kleinen Dreizimmerwohnung lebt, aber gerne vier 
Leute gleichzeitig zum Kochen empfängt. Jederzeit. 

Fortsetzung auf S. 66  

In Genf (oben rechts) holt Gastgeberin Isabelle die Rhabarbertarte aus dem Ofen. Restliche Fotos: Zu Besuch in Sassoleone in der  
Emilia-Romagna. Hier leben die Gründer von ComeCookAndEat. Unser Autor beim Picknick mit den Kindern

Ich klickte, kam, kochte
Zum gemeinsamen Genuss verabreden sich Hobbyköche aus aller Welt auf einer Onlineplattform. Unseren 

Autor TOBIAS OELLIG führte sie in die Schweiz und nach Italien, zu Schweinebäckchen und Brennnesselpizza
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einer lokalen Schokoladenmanufaktur, schnell noch 
Süßkartoffeln beim Inder kaufen – auf dem Markt 
gab es keine. Dann kommen wir endlich an.

In ihrer Wohnung in Bologna haben Kerstin 
und Matteo jahrelang couchsurfende Gäste emp-
fangen. Für sie stand sogar ein eigenes Zimmer 
bereit, die Wände übersät mit bunten Grußkarten 
aus aller Welt. »Aber irgendwann hatten wir das 
Gefühl, die Leute kommen häufig nur wegen des 
kostenlosen Schlafplatzes.« Kerstin und Matteo da-
gegen waren am Austausch interessiert. »Mit unse-
rer Web site wollen wir Begegnungen ermöglichen, 
die man im Herzen mitnimmt«, sagt Kerstin.

Die ersten Herzensbegegnungen zum Mit-
nehmen werden prompt serviert: Freunde von 
Matteo und Kerstin sind vorbeigekommen, um 
dem Deutschen beizubringen, wie man Tortello-
ni macht. Giulia, 34, und Beatrice, 31, zwei 
Schwestern mit runden Gesichtern und kräftigen 
Oberarmen, vermengen Ricotta und frische 
Kräuter für die Füllung. Flavio und Olga, Ersatz-

großeltern von nebenan, walzen Teig durch die 
Nudelpresse, Jora und Elorri schlagen die frische 
Pasta zu kleinen Tortelloniflügeln um ihre Fin-
ger. Währenddessen soll ich einen Nachtisch bei-
steuern. Indisches Rezept: ganz viel Zucker, ganz 
viel Butter, ganz einfach. Bisschen Mehl, biss-
chen frisch gemahlener Kardamom. Doch der 
Holzmörser scheitert an den steinharten Scho-
ten. »Gib mal her«, sagt Beatrice. Sie wird sie mit 
ihren bloßen Händen zermahlen, denke ich. 
Stattdessen verreibt sie die Fruchtkapseln elegant 
mit einem Ziegelstein auf dem Kaminsims. »Pre-
go!« Unterdessen brät Kerstin ein paar Aubergi-
nenscheiben an. ComeCookAndEat solle auch 
eine stille Re vo lu tion sein, sagt sie. »Du brauchst 
kein Geld – nix! – und kannst trotzdem was erle-
ben, das dich mit anderen verbindet und weiter-
gegeben wird.«

In Isabelles Küche schmeiße ich die Schweine-
backen mit Salbei, Thymian, Rosmarin und 
Nelken in den Bräter. Über der Gasflamme 
scharf anbräunen, dann mit Rotwein aufgießen. 
Isa belle wirbelt mit Butter, Mehl und Zucker 
durch die Küche, setzt den Teig für die  Tarte an. 
Sie hat alles professionell im Blick und fragt im-
mer wieder: »Wo stehen wir?« Während das 
Fleisch sein Aroma ausbreitet und aus dem 
Wohnzimmer die warme Stimme Abbey Lin-
colns herüberweht, sitzen wir am Art-déco-Ei-
chentisch in der Küche. Bei einer Tasse Pao 
Chung, chinesische Rarität aus ihrem gut sortier-
ten Teeschränkchen, erzählt sie mir, dass sie vor 
Kurzem die Prüfung für eine Res tau rant lizenz 
bestanden hat. Mit ihrem Profil hat sie nicht zu 
viel versprochen. Ich selbst koche eher Kreis-
klasse, Isa belle mindestens Europa  League.

An Wochenenden fährt sie oft zu Produzen-
ten aufs Land und kommt mit traditionell geräu-
cherter Entenbrust oder Bioweinen zurück. Die 
lagern im Keller neben Selbsteingemachtem und 
Weinflaschen, die sie auf Reisen um die Welt ge-
sammelt und mit kleinen handgeschriebenen 
Etiketten versehen hat. »Der Keller ist die Er-
weiterung meiner Küche«, sagt Isa belle. Heute 
Abend wird ein 2005er Château Les Vimières Le 
Tronquéra seinen Auftritt bekommen. »Man 
sollte nie länger kochen, als man isst«, sagt Isa-
belle. Dann brausen wir in die Sauna!

Als wir zurückkommen, sind die Bäckchen so 
gut durchgeschmort wie wir, schwimmen aber in 
viel zu dünnflüssiger Soße.
»So können wir das nicht servieren!«
»Doch, Deutsche lieben das! Dann kann man die 
Kartoffeln schön reinknietschen.«
»Aber heute nicht«, sagt Isabelle. Und zieht den 
Soßenbinder aus dem Schrank. »Erzähl das bloß 
nicht.«
»Natürlich nicht.«

Eine halbe Stunde später sitzen wir mit Isa-
belles Freunden zu Tisch: Ariana aus dem Ober-
geschoss, die Französisch mit hartem italieni-
schem Akzent schwatzt und bösen englischen 
Humor schätzt. Romeo mit italienischen Wur-
zeln, der jedoch nur Französisch spricht, und 
seine Freundin Vé ro nique aus Portugal, die sich 
zutiefst als Schweizerin fühlt. Als die Schweine-
bäckchen serviert werden, breitet sich ein brau-
ner Soßensee auf unseren Tellern aus – Bindung 
gescheitert. Das Fleisch zergeht butterweich auf 
der Zunge. Soll das so sein? Egal, schmeckt! Wir 
lachen viel, Romeo ist hingerissen, und während 
Isa belle Sahne für die Rha bar ber tarte schlägt, 
reise ich in Gedanken schon weiter, zum nächs-
ten Koch date, bei mir zu Hause – wenn sich ir-
gendjemand meldet.

 www.zeit.de/audio

Auf www.comecookandeat.org sind zurzeit etwa  
500 Nutzer aus 45 Ländern registriert. Die Hälfte 
von ihnen empfängt Gäste zum gemeinsamen Kochen. 
Beitritt und Kontaktaufnahme sind kostenlos. Von 
den Gästen wird meist nur erwartet, dass sie sich an 
den Auslagen für die Zutaten beteiligen
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Gesprochen werde Russisch, Norwegisch, Polnisch 
und Englisch. Ana aus Spanien will von ihren Besu-
chern lernen, wie man vegane Nachtische zubereitet. 
Celestina aus Südafrika kann nicht so gut kochen, freut 
sich aber, wenn jemand Musik mitbringt, weil sie 
gerne tanzt. Narendra aus Indien möchte wissen, wie 
man eigentlich Lasagne macht. Peter aus der Slowakei 
lädt seine Gäste gleich zur Übernachtung ein. Der 
Schlafplatz sei jedoch in der Küche, man müsse mit 
Essensgeruch rechnen. 

Kochen mit Gleichgesinnten in aller Welt! Inter-
kultureller Austausch bis zum Abwinken! Ich bin 
überschwänglich und lade mich sogleich europa-
weit ein. Warte gespannt darauf, dass die Welle 
meiner Begeisterung in meine Inbox auf Come-
CookAndEat zurückschwappt. Aber: Ebbe. Keine 
Reaktion der Hobbyköche. Vielleicht sind gerade 
alle in der Küche? Oder »Hallo, Polen! Lass uns 
kochen« war zu unpersönlich. Ich versuche es noch 
mal, schreibe in die Schweiz. Warte. Nichts. Sechs 
Tage später meldet sich Isa belle.

Ihr Profil macht neugierig, schüchtert mich aber 
auch ein: Molekularküche sei nicht so ihr Ding, sie 
ziehe es vor, die Zutaten für sich sprechen zu lassen. 
Der kreative und ästhetische Aspekt sei für sie auf-
regend, das Kochen selbst aber niemals Perfor-
mance, sondern ein kontemplativer Akt. Ich finde 
Kochen auch entspannend, aber was Isa belle 
schreibt, klingt – erhaben. Ein paar Mails fliegen 
hin und her, schon bin ich eingeladen. Treffpunkt: 
Genf, Marché de Plainpalais, 13 Uhr, am Gemüse-
stand der Familie Forel.

Erwartungsvoll mache ich mich auf den Weg. 
Hinter der Grenze fällt mir im Zug eine kostenlose 
Schweizer Zeitung in die Hände. Grillparty gegen 
Asylbewerber titelt sie fett. Huch. Der Grilleur aus 
Aarburg, mit Wurstzange im Anschlag, scheint ge-
gen die Völkerverständigung anzubraten, quasi 
come, cook and  hate. Die irritierende Schlagzeile ist 
im Multikultigetümmel am Genfer Bahnhof bald 
vergessen. Wo gibt es noch mal Fahrräder? Isa belle 
hat mir alles genau beschrieben. 

Eine Viertelstunde zu früh trudle ich anderntags 
auf dem Marché de Plainpalais ein. Unter Kasta-
nien bieten regionale Produzenten Obst und Ge-
müse an. Frisch, einladend und zu Genfer Preisen. 
Ich lasse mich treiben. Als ich am Käsestand an rie-
sigen Parmesanrädern schnuppere, kommt eine 
SMS: »Wo bist Du?« Zurück zum Treffpunkt, wo 
mich eine blonde Frau mittleren Alters anlächelt. 
Das muss sie sein. Isa belle. »Bonjour.«

Wir sprechen einen Mix aus Englisch, Deutsch 
und Französisch, schlendern los, machen uns be-
kannt. Isa belle redet viel und schnell, wir plaudern 
über Nestlé, Jean-Jacques Rousseau, und sie erklärt 
mir ihre Liebe zu deutschem Brot. Schnell finden 
wir einen Draht zu ein an der, darüber bin ich froh. 
Das Kochen hätte auch kontemplativ werden kön-
nen, weil man sich anschweigt.

Seit Jahren kauft Isabelle auf diesem Markt ein, sie 
kennt fast alle Händler beim Namen. Wir bummeln 

von Stand zu Stand, sie hält hier und da ein Schwätz-
chen. Erzählt mir, dass der rote Rippenmangold von 
Familie Forel im  Haute- Savoie auf fast 900 Metern 
wächst. Wo die Schafe von Käsehändler Jean-Marie 
grasen. Und dass Weinbauer Willy und seine Frau 
Lucienne leere Flaschen zurücknehmen. Zu jeder Zu-
tat, die Isa belle einkauft, gehört ein Gesicht.

Bei boucher Benno glänzen hinter Glas blutrote 
Schweinebäckchen. Ich habe noch nie welche gegessen. 
»Wenn man ein Tier schon verspeist, dann, bitte 
schön, auch alles«, sagt Isa belle. Also Schweinebäck-
chen. Dazu Süßkartoffelmousse – aber von den roten! 
Die Deutschen kochten oft so blass, findet Isa belle. 
Blumenkohl mit weißer Soße auf weißem Teller? »Man 
muss doch die Farbe mitdenken!« Isa belle kommt in 
Fahrt. Als Entrée soll es Spinat geben, puristisch aus 
der Pfanne mit gerösteten Pinienkernen; dann den 
deftigen Hauptgang, flankiert von grünem Salat; und 
als Dessert Rha bar ber tarte. Isa belle kauft noch Flieder 
beim Blumenhändler, den sie schräg in ihren Fahrrad-
korb steckt. Dann rast sie los.

Die Idee, gemeinsames Kochen als interkulturel-
len Austausch auf einer Onlineplattform zu organi-
sieren, stammt von Kerstin Brückner und Matteo 
Lenzi, beide Mitte 30. Das deutsch-italienische Paar 
lebt mit seinen drei Kindern auf einem alten Bau-
ernhof in Norditalien. Wollen Kochreisende sie be-
suchen, nehmen sie von Bologna aus den Regional-
zug und holpern dann noch eine Dreiviertelstunde 
lang in einem klapprigen Bus über kurvige Straßen 
bis tief in die Hügel der Emilia-Romagna hinein. 
Stille hängt über diesen vom Apennin aufgeworfe-
nen Buckeln. Nur hin und wieder jault ein Motor-
rad in die Provinzidylle.

Vor vier Jahren beschlossen Kerstin und Matteo 
hierherzuziehen. Die Kinder sollten auf einem Bau-
ernhof groß werden, außerdem wurde das Leben in 
Bologna zu teuer. Kerstin schlug sich mit Neben-
jobs durch, während Matteo freiberuflich Events 

organisierte. Nun wohnen sie zur Miete auf dem 
Hof eines Bauern, der Aprikosen und Pfirsiche an-
baut. Und leben das, wovon Landlust-Leser träu-
men – mit Hühnerstall, Gemüsegarten, Bienen-
zucht, Kettenhund Tobi und viel Platz für Rasmus, 
zwei, Jora, vier, und Elorri, sechs Jahre alt. 

ComeCookAndEat solle Generationen verbin-
den und allen offenstehen, erzählen Matteo und 
Kerstin bei einem Stück Brennnesselpizza: »Dem 
Tramper; der reichen Japanerin, die sonst einen 
teuren Kochkurs in Florenz buchen würde; und 
Familien, die sich die Welt nach Hause holen wol-
len.« Nach Feier abend, wenn die Beete bestellt und 
die Hühner gefüttert sind, stecken die beiden viel 
Zeit in die Weiterentwicklung ihres digitalen Koch-
treffs. Geld verdienen sie dabei nicht, im Gegenteil. 
»Vielleicht wird es mal besser laufen – durch Wer-
bung, obwohl wir das eigentlich nicht wollen, oder 
über Spenden«, sagt Matteo. Er hat schon viele 
Onlineprojekte gestartet, Geld eingebracht haben 
sie selten. Falls doch, hat er es in neue  Ideen ge-

steckt. »Wenn du gute Energie investierst, kommt 
auch irgendwann was zurück.«

In Genf investiert Isabelle gerade eine Menge 
Energie ins Tempo, und ich falle zurück. Wir flitzen 
die Avenue Henri-Dunant hinab, dicht neben den 
Straßenbahnen und grundsätzlich über Rot. Ich den-
ke über meine Kochpartnerin nach, die mal für die 
UN gearbeitet hat und für verschiedene NGOs in 
aller Welt. Stemme mich in die Pedale, die Altstadt 
rauscht rechts an mir vorbei. Von Isa belle ist nur 
noch ein wedelndes Büschel Flieder zu sehen. Ob sie 
wohl Familie hat? Vielleicht früher mal, dann auf ei-
ner Fahrradtour abgehängt und seitdem nie wieder 
gesehen. Frag ich später. Brauche meinen Atem. 

Auf dem Weg zu ihrer Wohnung serviert mir Isa-
belle schon mal Genève à la japonaise, möglichst viel 
Genf in kürzester Zeit: Rathaus, kurz bei ihrem geis-
tigen Freund Rousseau vorbei, Besuch bei Favarger, 

Ich klickte, kam, kochte
  Fortsetzung von S. 65

Matteo Lenzi und Kerstin Brückner wollen mit ihrer Website Herzensbegegnungen ermöglichen. Rechts: Isabelles Tischgesellschaft

Teatime mit Putin
Schade, dass der für Anfang Juni geplante G-8-
Gipfel in Sotschi nun ausgefallen ist – dieses 
Buch wäre die ideale Reiselektüre für Angela 
Merkel gewesen! Dann hätte sie zum Beispiel 
erfahren, was es mit dem Teehäuschen im Dorf 
Uc-Dere auf sich hat, 18 Kilometer nördlich 
der Olympiastadt: Wladimir Putin bringt ger-
ne seine Gäste in dessen ländliche Idylle. Bei 
hochwertigem Tee aus der Kaukasusregion dis-
kutiert er dann in dem pittoresken Holzhaus 
die Weltlage. Und damit nicht genug: Andreas 
Sternfeldt, der Autor von Sotschi. Russische 
Schwarzmeerküste und Kaukasus, weiß auch 
noch, dass Ekaterina Majkova, die Muse des 
russischen Dichters Iwan Gontscharow, die 
Ruhe Uc-Deres schätzte; ihre Büchersammlung 
bildete später den Grundstock für Sotschis 
erste öffentliche Bibliothek. Außerdem weist 
Sternfeldt auf ein kleines, privates, schräges 
Volkskunstmuseum mit avantgardistischem An-
spruch unterhalb der Teestube hin, telefoni-
sche Anmeldung erbeten.

Auf knapp 250 Seiten mischen sich solche 
Expeditionen ins Abseitige aufs Schönste mit 
dem Selbstverständlichen, das man von einem 
Führer über diesen gut 160 Kilometer langen 
Küstenstreifen erwartet: der Meerbahnhof in 
Sotschi, die Quellen von Macesta, wo der Kur- 
und Badeboom begann, die Strände, die trotz 
aller Kiesel den Ruf der Gegend als sozialisti-
sches Paradies begründeten (und die in der ka-
pitalistischen Gegenwart einen schweren Stand 
haben gegenüber der feinsandigen Konkurrenz 
in der Türkei und anderswo). Von den subtropi-
schen Gärten am Meer bis hinauf auf das gewal-
tige Massiv des Berges Fischt (2867 Meter) füh-
ren die Hinweise.

Während meiner drei Wochen als Olympia-
reporter der ZEIT in Sotschi war mir Sternfeldts 
Buch ein zuverlässiger Wegweiser durch eine 
vielfältige, widersprüchliche Weltgegend. Dieser 
Tage jedoch kann man nur hoffen, dass das Ge-
biet nicht ins Abseits gerät hinter jenem eiser-
nen Vorhang, der gerade zwischen Russland 
und seinen westlichen Nachbarn aufs Neue 
hochgezogen zu werden droht. CIS

Andreas Sternfeldt: Sotschi.  
Russische Schwarzmeerküste und Kaukasus.  
Trescher Verlag, Berlin 2014;  
240 S., 14,95 € 

LESEZEICHEN

Patchwork der Extreme
Verblüfft über das, was Men schen erschaffen 
kön nen, sprach man schon im antiken Grie-
chenland von Weltwundern. Sieben Stück zählte 
der Dichter Anti patros von Sidon und um-
schrieb sie mit blumi gen Versen. Nur eines da-
von ist noch heute zu be staunen: die Pyramiden 
von Gizeh. Kein Wun der, dass auch sie im Kin-
der reise buch Cool verrückte Weltwun der unter 
»Me gabauten« ste hen. Neben neun weite ren wie 
dem Eif fel turm, dem Em pire State Building und 
dem Burj Kha lifa in Dubai, dem mit 828 Me-
tern höchsten Ge bäude der Welt. Die Auto ren 
haben aber nicht nur gi ganti sche Bau werke im 
Blick. Unter »Lu xus welten« stellen sie zum 
Beispiel ein Eis hotel in Schwe den und ein 
Roboter-Res taurant in China vor. »Super-
abenteuer« ver sprechen sie für Herr-der-Ringe-
Fans an Film schauplät zen in Neu seeland. Den 
Karneval in Rio stellen sie als größte Party der 
Welt und »Kulturknal ler« vor. Eines ihrer neun 
»High tech-High lights« ist die In ternatio nale 
Raumsta tion (ISS). In wei teren Ka piteln geht es 
um so Geheimnisvolles wie die Pariser Kata kom-
ben, um Grusel gestalten wie die kopflosen Ge-
spenster im Tower of Lon don, um Gefährli ches 
wie bis sige Haie und die bebende Erde, um 
atomver seuchte Städte und die größten Müll-
kippen der Welt. Kein Buch mit Ponyho f idylle, 
sondern ein Parforceritt durch die Welt der Ex-
treme. Zehn- bis Zwölf jäh rige, die mit Wim mel-
bü chern aufge wachsen sind, werden mit diesem 
prallbunten Patchwork aus Comic und Klebe-
zetteln, Fotos und schril lem Schriften wechsel 
geraume Zeit beschäftigt sein. Es sei denn, sie 
wollen es gar nicht erst aufschlagen. Denn leider 
riecht das Buch – liegt es am Billigdruck in Chi-
na? – einigermaßen abstoßend. H.K. 

Moira Butterfield, Tim Collins, Anna Clay-
bourne: Für Eltern verboten: Cool verrückte 
Weltwunder. National Geographic, Hamburg 2014; 
160 S., 24,99 € 
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HINWEIS DER REDAKTION:  
Bei unseren Recherchen nutzen wir gelegentlich 
die Unterstützung von Fremdenverkehrsämtern, 
Veranstaltern, Tourismusagenturen, Fluglinien 
oder Hotelunternehmen. Dies hat keinen  
Einf luss auf den Inhalt der Berichterstattung.

*Angebot gilt für alle Neubuchungen im Aktionszeitraum vom 19.05. bis 15.06.2014 und für alle Abfahrten
mit der Mein Schiff 3 bis 07.06.2015 | TUI Cruises GmbH · Anckelmannsplatz 1 · 20537 Hamburg

Das-hat-die-Welt-noch-nie-gesehen--h -Welt-no-hat-dieie-W esehen-ch-nienoch-nie-ges
Wohlfühlschiff.

Wohlfühlen in neuen Dimensionen: Mit der Taufe der Mein Schiff 3 am 12.06. in Hamburg wächst die
Wohlfühlflotte von TUI Cruises weiter. Das möchten wir mit Ihnen feiern: Wenn Sie im Aktionszeitraum
vom 19.05. bis 15.06.2014 buchen, erhalten Sie exklusiv eine Flasche Taufchampagner pro Kabine gratis
zur Begrüßung an Bord.*

Also, anstoßen und ablegen. Jetzt unter www.tuicruises.com/taufwochen oder in Ihrem Reisebüro.

Jetzt bu
chen:

1 x Tauf-
champag

ner

gratis!

19.05.-15
.06.

Taufwoc
hen

ZT; 103877380002; TUI-Cruises-GmbH


